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Bedeutung, in welchen Organisationsformen ehren-
amtliche Tätigkeit für die Kultur einer Stadt
erbracht wird. Dazu zählen zunächst alle aktiven
Beiträge, die auf die unmittelbare Hervorbringung
kultureller Inhalte zielen. Das Spektrum umfasst alle
Genres und Themen sowie alle qualitative Stufen. Es
reicht von der Leitung eines Zeichenzirkels über die
Mitgliedschaft in einem Musikverein bis zu den
Lesepaten in den Städtischen Bibliotheken, von der
Vermittlung künstlerischer Grundfähigkeiten bis zur
Mitwirkung in einem semiprofessionellen Ensem-
ble.
Weniger im Rampenlicht stehen und daher gele-
gentlich unterschätzt werden alle die ehrenamtli-
chen Beiträge, die indirekt der Ermöglichung von
Kultur dienen, insbesondere die Arbeit in den Gre-
mien der zahlreichen Stiftungen, Träger- und För-
dervereinen. Und da Kultur zu einem ganz überwie-
genden Teil im kommunalen Raum verankert ist,
gehören hierzu auch die Facharbeitsgemeinschaften
und der Kulturbeirat nach Kulturraumgesetz3 sowie
der Kulturausschuss des Dresdner Stadtrats. Gerade
weil die von ihnen zu erbringenden Leistungen 
bei der Akquise und Verteilung von Ressourcen in
der öffentlichen Wahrnehmung hinter die kulturel-
len Inhalte zurücktreten – und auch zurücktreten
sollen –, ja wegen der Begrenzung der zu verteilen-
den Ressourcen gelegentlich undankbar sind, dürfen
sie bei einer solchen Betrachtung ehrenamtlicher
Tätigkeit nicht unberücksichtigt bleiben.
Das Ehrenamt in Dresden
Das Ehrenamt hat in der Kunst- und Kulturstadt
Dresden eine lange Tradition. Ihm verdankt sie die
Begründung zahlreicher kommunaler Kulturein-
richtungen, die insbesondere im Zeitalter der Ent-
wicklung zur Großstadt in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts neben landesherrlichen und kirch-
lichen Einrichtungen entstanden. Hierzu gehören
beispielsweise die Dresdner Philharmonie, die aus
dem 1870 beginnenden Engagement des Dresdner
Gewerbevereins für Konzerte im neugebauten
Gewerbehaus hervorging,4 aber auch die 1869
erfolgte Gründung des Vereins für Geschichte und
Am 3. Juni 2009 beschloss die EuropäischeKommission, 2011 zum „Europäischen Jahrder Freiwilligentätigkeit“ auszurufen. Zur
Begründung führte sie aus: „Die Europäische Kom-
mission sieht die Freiwilligentätigkeit als gelebte
Bürgerbeteiligung, die gemeinsame europäische
Werte wie Solidarität und sozialen Zusammenhalt
stärkt… Freiwilliges Engagement spielt in so unter-
schiedlichen Bereichen wie Bildung, Jugend, Kul-
tur, Sport, Umwelt, Gesundheit, Sozialwesen, Ver-
braucherschutz, humanitäre Hilfe, Entwicklungs-
politik, Forschung, Chancengleichheit und Außen-
beziehungen eine maßgebliche Rolle“.1 Das Centre
Européen du Volontariat geht in seinem  Jahres -
bericht von 2010 von mehr als 100 Millionen
ehrenamtlich Tätigen in ganz Europa aus.2 Diese
Um stände bieten einen willkommenen Anlass,
Umfang, Inhalt, Geschichte und auch problemati-
sche Aspekte freiwilliger Arbeit im Bereich der 
Kultur am Beispiel der Landeshauptstadt Dresden
zu reflektieren.
100 Millionen Freiwillige in Europa
Die Anzahl der ehrenamtlich, also unbezahlt und
gemeinnützig für die Kultur tätigen Bürgerinnen
und Bürger einer Stadt lässt sich aus naheliegenden
Gründen nur schwer ermitteln, bestenfalls schätzen.
Zum einen lässt sich die Grenze zwischen Eigen-
und Gemeinnutz wie in sozialen und anderen Berei-
chen nicht exakt ziehen. Regelmäßig ist beides
unterschiedlich akzentuiert miteinander verbunden,
da zum Beispiel jede Form der öffentlichen Auffüh-
rung oder Präsentation von Kunst, aber auch alle
Gelegenheiten der gemeinsamen aktiven künstleri-
schen Tätigkeit der Bereicherung der Kultur eines
Gemeinwesens und damit der Allgemeinheit die-
nen. Zum anderen unterliegen die Organisationsfor-
men in der Kultur einer besonders starken Dyna-
mik. Oftmals finden sich Menschen nur für ein
einzelnes kulturelles Projekt zusammen. Obendrein
gibt es zahlreiche Ehrenämter, die indirekt der Reali-
sierung kultureller Inhalte dienen. 
Es ist daher aufschlussreich und für die Bewertung
des Ehrenamtes als gesellschaftliches Phänomen von
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Topographie Dresdens, dessen ortsgeschichtliche
Sammlung den Grundstein für das Stadtmuseum
legte.5 1919 folgte die Gründung des Vereins Volks-
hochschule Dresden, eine der ältesten ihrer Art in
Deutschland.6
Auch die Städtischen Bibliotheken Dresden haben
ihre Wurzeln im ehrenamtlichen Engagement, denn
1875 erfolgte die Gründung der Dresdner Volksbi-
bliotheken durch die Übertragung dieser Aufgabe
an den Gemeinnützigen Verein zur Förderung der
sittlichen, geistigen und ökonomischen Interessen
der Bevölkerung Dresdens.7 Zur Begründung dieser
Form der Trägerschaft führte der Berichterstatter in
der Stadtverordnetenversammlung aus, dass „die
Erfahrung lehre, dass dergleichen gemeinnützige
Unternehmungen in der Hand von Privatvereinen
am gedeihlichsten zur Entwicklung gelangen“.8
Doch schon 1909 übernahm die Stadt die Bibliothe-
ken vollständig in eigene Verwaltung. Ausschlagge-
bend hierfür waren die ganz überwiegende öffentli-
che Finanzierung sowie die Forderung nach einer
zentralen Verwaltung „durch einen wissenschaftli-
chen Bibliothekar im Hauptamte“.9
Mitverantwortung der Verwaltung
Ob ehrenamtliches Engagement sinnvoll und wirk-
sam zum Einsatz kommt, hängt auch in der Gegen-
wart maßgeblich von der notwendigen materiellen
Ausstattung und Professionalität ab. Da sich ehren-
amtliches Engagement von privatem gerade durch
seinen öffentlichen Bezug unterscheidet, trägt die
öffentliche Verwaltung zumindest eine Mitverant-
wortung für die Ressourcenbereitstellung und die
Sicherung der Qualität. Für beide Aspekte wurde im
Laufe der Zeit eine ganze Reihe von Instrumenta-
rien entwickelt. Das reicht bei der materiellen Aus-
stattung von der klassischen Ausreichung von 
Fördermitteln über die Kofinanzierung, die Bereit-
stellung von Bürgschaften und die Unterstützung
bei der Einwerbung von Drittmitteln bis zur kosten-
losen Bereitstellung vorhandener Räumlichkeiten
und Arbeitsmittel. Die fachliche Begleitung schließt
neben Angeboten der Zusammenarbeit von haupt-
und ehrenamtlich Tätigen, der Weiterbildung, der
Hilfestellung bei Vernetzung und Erfahrungsaus-
tausch die ständige Prüfung ein, ob die freiwillige
Form der Erfüllung von Aufgaben tatsächlich geeig-
net ist. Die Handlungsempfehlungen zum bürger-
schaftlichen Engagement im Schlussbericht der
Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ des
Deutschen Bundestages enthalten auch für kultur-
politische Entscheidungsträger auf kommunaler
Ebene interessante Anregungen.10
Wie eng öffentliche Verwaltung und Ehrenamt auch
in der Kultur miteinander verzahnt sein können, zei-
gen die gesetzlichen Regelungen über die Ehrenamt-
lichen Beauftragten für Denkmalpflege11 und die
Ehrenamtlichen Archivpfleger.12 Die Landeshaupt-
stadt Dresden hat in den vergangenen zehn Jahren
insgesamt 20 ehrenamtliche Archivpfleger und sie-
ben ehrenamtliche Denkmalpfleger in ihr Amt beru-
fen und mit deren Wirken gute Erfahrung gemacht.
Gerade in einer Schnittmenge aus kulturellen und
hoheitlichen Aufgaben fördert eine solche gesell-
schaftliche Verankerung durch ausdrücklich legiti-
miertes bürgerschaftliches Engagement Vermittlung
und Akzeptanz von Entscheidungsprozessen.
Gegen Missbrauch, für Qualität
Doch je stärker die öffentliche Verwaltung zur Erfül-
lung öffentlicher Aufgaben auf ehrenamtlich enga-
gierte Bürgerinnen und Bürger zurückgreift, um so
mehr ist sie verpflichtet, verantwortungsvoll mit die-
sem Engagement umzugehen. Ein Missbrauch als
Potenzial zur Konsolidierung öffentlicher Haushal-
te, als Möglichkeit zum Ausstieg aus der öffentlichen
Tarifstruktur, zur Auflösung der Grenzen zum ersten
oder zweiten Arbeitsmarkt oder als Ersatz für markt-
übliche Dienstleistungen gefährdet nicht nur die
Bereitschaft der Bürgerinnen und Bürger zum Enga-
gement, sondern auch die Qualität der Erfüllung der
öffentlichen Aufgaben. Der im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend erarbeitete Freiwilligensurvey 2009 enthält
zum Thema „Arbeitsmarktnähe des Engagements“
aufschlussreiche Erhebungen und Analysen, die
erkennen lassen, wie sensibel die Bürgerinnen und
Bürger auf diese Fragen reagieren.13
Auch wenn die ehrenamtlich Tätigen ihr Engage-
ment nicht mit dem Ziel der Honorierung betrei-
ben, bedarf es der Anerkennung. Die Stadt Dresden
setzt gemeinsam mit der Bürgerstiftung die Traditi-
on fort, einmal im Jahr zu einem Konzert der
Dresdner Philharmonie und einem anschließenden
Empfang der Oberbürgermeisterin einzuladen. Eine
solche Veranstaltung dient der Würdigung des Enga-
gements, bietet Gelegenheit zur
Vernetzung und stärkt ein Gemein-
schaftsgefühl der Freiwilligen in
den unterschiedlichen Bereichen
des von der Bürgerschaft getrage-
nen Gemeinwesens.
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